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Partizánske – Vor vier Wochen wurde in
der Slowakei eine Umfrage unter mehr als
10 000 Jugendlichen veröffentlicht. Das Er-
gebnis: Mehr als 75 Prozent der 16- und
17-Jährigen denken darüber nach, das
Fünf-Millionen-Einwohner-Land zu ver-
lassen oder sind bereits fest entschlossen.
Mehr als 42 Prozent der Auswanderungs-
willigen wollen nicht zurückkehren. Ab-
wanderung ist das ewige Klagelied der Slo-
wakei, die Jüngeren gehen zum Studium
ins Ausland, die Älteren zur Arbeit, die
Rentner ziehen zu ihren Kindern und En-
keln nach Österreich und Tschechien. Die
tschechische Hauptstadt Prag gilt scherz-
haft als zweitgrößte slowakische Stadt,
weil dort so viele Auswanderer leben.

Die Abwanderung ist spürbar. Partizáns-
ke im Westen der Slowakei ist eine dieser
schrumpfenden Städte. Die Stadt hat noch
etwa 20 000 Einwohner, 5000 weniger als
im Jahr 2000. Umgeben ist die Stadt von be-
waldeten Hügeln. Der Bahnhof hat exakt
ein Gleis, direkt neben den alten Backstein-
fabrikhallen. Fast alle stehen leer. Zur Zeit
der sozialistischen Tschechoslowakei wur-
den hier jährlich mehr als 30 Millionen
Paar Schuhe produziert, angeblich wurde
der ganze Ostblock von hier aus versorgt.
Bis zu 16 000 Menschen arbeiteten in den
Hallen. Der Name der Stadt erinnert an
den Kampf der Partisanen im slowaki-
schen Nationalaufstand 1944 gegen die Na-
tionalsozialisten und das mit ihnen verbün-
dete slowakische Tiso-Regime.

Ondrej Grenčík ist in dieser Stadt aufge-
wachsen, er hat in Bratislava studiert, als
Marketingexperte in der ganzen Welt gear-
beitet – und er ist zurückgekehrt nach Par-
tizánske, mit Frau und vier Kindern. Ge-
meinsam mit seiner Frau hat der 40-Jähri-
ge in beider Heimatstadt eine Schule ge-
gründet. Eine Schule, die sich in zehn Jah-
ren einen so guten Ruf erarbeitet hat, dass
manche Familien deswegen in diese Stadt
gezogen sind, bis zu 100 Leute, sagt er. Es
ist eine sogenannte Grundschule, die in
der Slowakei die Stufen 1 bis 9 umfasst.
Grenčíks nächstes Vorhaben: eine weiter-
führende Schule.

Sein eigentliches Ziel: Seine Heimat-
stadt lebenswert machen. Das will auch Ka-
tarína Janíčková. Die junge Kunsthistorike-
rin ist ebenfalls nach Partizánske zurück-
gekehrt und hat einen Verein gegründet,
der eine der alten Werkhallen gekauft hat
und nun mit einer Kunstfabrik wiederbe-
lebt. Raum für Konzerte, Ausstellungen,
Ateliers, all das gibt es bisher in der Stadt
nicht. Zugleich soll die Kunstfabrik ein
Treffpunkt sein, ein Ort, an dem was los
ist, der den Menschen zeigt, dass es sich
lohnt zu bleiben – oder zurückzukehren.

Ondrej Grenčík geht durch seine Stadt
und ärgert sich über die Spielcasinos, die

teils in alte Fabrikhallen einziehen. „Das
ist doch nichts Nachhaltiges“, sagt er. „Wir
brauchen etwas, das Werte schafft.“ Schu-
he werden heute in Partizánske kaum
mehr hergestellt, gerade hat eine der letz-
ten Firmen Hunderte Mitarbeiter entlas-
sen, die Produktion soll angeblich nach Asi-
en verlegt werden.

Grenčík bleibt vor einer der ehemaligen
Produktionshallen stehen. Zerborstene
Scheiben, den Innenraum erobert sich die
Natur zurück. Aber Grenčík sieht hier ein
Schulgebäude mit Internat. Schon jetzt ver-
anstaltet er regelmäßig sogenannte Ha-
ckathons für den digitalen Nachwuchs.
Noch gehört ihm die Halle nicht.

Gleich gegenüber steht die noch höhere
und größere Halle, die Katarína Janíčková

mit ihren Kollegen zur Kunstfabrik umge-
staltet. Ein wahrlich riesiges Vorhaben.
„Aber wir können hier wirklich etwas bewe-
gen“, sagt Janíčková. „In der Großstadt ist
alles schon besetzt, alles wurde auspro-
biert.“ Dass sie hier bei null anfangen kann
und dass ihr Engagement in der Stadt spür-
bar ist, gerade das treibt sie an. Darin
steckt, fast unbeabsichtigt, auch ein politi-
sches Engagement. Unter der aktuellen Re-
gierung des Linksnationalisten Robert Fi-
co ist die Kultur unter Druck geraten, die
Kunstfreiheit wird beschränkt, die Vertei-
lung staatlicher Mittel ideologisiert, ausge-
zahlt wurde in diesem Jahr noch nichts.

Die Stadtverwaltung muss mühsam
vom Engagement dieser Heimkehrer um
Janíčková überzeugt werden und teuer ist

die Kulturfabrik auch. Neulich hat ihr Ver-
ein ein Stockwerk an eine Gruppe von
Paintball-Schützen vermietet. Eigentlich
nicht die Art von Kultur, die der Verein im
Sinne hatte. Aber immerhin lebendige Ge-
meinschaft. „Und dafür haben sie dort sau-
ber gemacht und den Taubendreck ent-
fernt.“ Zudem will sie ja nicht nur in ihrer
Blase bleiben.

Janíčková und Grenčík wollen beide
nicht nur Neues schaffen, sondern auch
die Geschichte ihrer Stadt bewahren – ei-
gentlich ihre Seele. Gegründet wurde die
Stadt 1938 vom Schuh-Unternehmer Jan
Antonín Baťa, durchgeplant mit Fabriken,
Wohnsiedlungen, Kulturhaus, Kirche,
nach dem Vorbild der tschechischen Stadt
Zlín. Jan Antonín Baťa führte damit das

Erbe seines älteren Halbbruders Tomáš
Baťa fort, der Zlín zum modernen Fabrik-
standort gemacht hatte. Tomáš Baťa ging
es nach eigener Aussage nicht um den
höchsten finanziellen Gewinn, sondern
um den gesellschaftlichen. Er ließ seine An-
gestellten nicht nur arbeiten, er bildete sie
auch aus, stellte ihnen Kultur- und Freizeit-
einrichtungen zur Verfügung. Anfang des
20. Jahrhunderts war diese umfassende Ar-
beiterbildung revolutionär.

Doch Partizánske, gegründet als
Baťovany, blieb unvollendet. Nach dem
Zweiten Weltkrieg bemühten sich die Kom-
munisten, das Andenken an die nun als
Großkapitalisten geltenden Baťas verges-
sen zu machen. Schuhe wurden weiterhin
produziert, aber unter neuem Namen.

Heute erinnert sich die Stadt wieder an
Baťa. Katarína Janíčková bewahrt dessen
Erbe in einem der originalen Backstein-
Wohnhäuser, Besucher können sich hier
über die Architektur der Stadt und ihre Ge-
schichte informieren. Dort trifft man
Janíčková zum Gespräch, ihr kleiner Hund
wuselt unter dem Tisch herum.

Mit Hilfe der Baťa-Stiftung hat sie im
Haus eine Ausstellung eingerichtet. Der
Garten draußen wird noch gestaltet. Auch
ihr geht es darum, den Kindern die Ge-
schichte ihrer Stadt zu vermitteln, so etwas
wie Heimatgefühl, vielleicht sogar Stolz.
Ein wenig hilft es bei dieser Arbeit, dass
das nahe Trenčín in diesem Jahr Europäi-
sche Kulturhauptstadt ist, Partizánske be-
kommt etwas Förderung ab.

Im Stadtpark bleibt Ondrej Grenčík an
einem von mehreren Gedenksteinen für
Tomáš Baťa stehen: „Erfolg beginnt mit
Mut.“

Er lächelt, Baťa ist eines seiner Vorbil-
der. Franz Kafka liebt er auch, weil der die
Bürokratie, die auch Grenčíks Unterneh-
mergeist immer wieder aufhält, so gut be-
schrieben habe. Die Schule hat er mit sei-
ner Frau gegründet, weil sich beide ärger-
ten, dass in den staatlichen Schulen noch
immer unterrichtet wird wie in den Neunzi-
gern. Viel Auswendiglernen, wenig Selber-
denken. Grenčík wünscht sich mehr Kreati-
vität, mehr eigenständiges Denken, er will
den Sinn für gesellschaftliche Verantwor-
tung fördern. Den Raubtierkapitalismus
der Neunziger, als die staatlichen Unter-
nehmen unter wenigen Leuten mit guten
Verbindungen verteilt wurden, empfindet
er als Ursünde der jungen Slowakei.

Dabei habe das Land viel zu bieten. „Wir
sind in ganz Europa herumgefahren und
haben uns Schulen angesehen“, erzählt er
beim Spaziergang. „Und dann trafen wir in
Finnland auf die Philosophie von Jan Amos
Komenius.“ Der mährische Pädagoge aus
dem 17. Jahrhundert, der das erste illus-
trierte Kinderbuch schuf, wollte Wissen
nicht durch Zwang, sondern Anschauung
vermitteln. Im ewigen Pisa-Gewinner-
Land Finnland wissen ihn heutige Lehrer
offenbar zu schätzen. Grenčík wurde klar:
„Wir haben es in uns, wir können uns ruhig
auf uns selbst besinnen, es ist alles da.“

Werden aber nicht gerade die gut ausge-
bildeten jungen Leute in die Welt hinaus-
ziehen? Natürlich, sagt Grenčík, er ver-
steht es, er hat das selbst getan. „Aber sie
sollen nicht einfach vor dem Schlamassel
in diesem Land fliehen.“ Seit 2023 regiert
in der Slowakei wieder Robert Fico, der mit
seiner Regierungskoalition gerade die Jus-
tiz zu seinem Vorteil anpasst, Presse und
Kunst kontrolliert. „Die jungen Leute sol-
len hier Wurzeln haben, wissen, wo sie her-
kommen, und sie sollen mit guten Erinne-
rungen gehen – damit sie auch gern zu-
rückkehren.“

Bewegt sich was in Partizánske? Das Kulturhaus, geplant von Stadtgründer Jan Antonín Bat’a.  F O T O : V I K T O R I A G R O ß M A N N

Sein eigentliches Ziel:

die Heimatstadt
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Bleibt hier, kommt zurück!
Drei Viertel der Jugendlichen zieht es weg: Die Slowakei verliert Einwohner. Ein Unternehmer

und eine Kunsthistorikerin wollen den Trend umkehren. Besuch in einer schrumpfenden Stadt.

Die jungen Leute

sollen nicht vor dem

Schlamassel fliehen
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